Taufs Schönheitsprodukte

Es war einmal ein Mann und eine Frau.  Sie hießen Zachari und Elizabeth.  Sie lebten in den Bergen in der Schweiz.  Sie hatten auch ein Kind.  Es hieß Johanna.  Zachari hatte Leute gern. Das war es, 
warum sie in den Bergen lebten.  Aber er musste jeden Tag zu der Stadt zur Arbeit fahren.  Er verkaufte Autos und jeden Tag fuhr er ein verschiedenes Auto nach Hause.  Die Stadt, wo sein Geschäft war, war Basel. Wenn er nicht zu Hause war, waren Elizabeth und Johanna allein. Elizabeth hatte das nicht gern.  Sie wollte immer andere Leute in ihrer Nähe haben.  Zwar hat sie Johanna, aber sie war nur drei Jahre alt. - Ja, Elizabeth wollte etwas mehr haben.  Aber was war es? Geld? Macht?  Sie wusste nicht.  Was sie wusste war Einsamkeit.  Sie war  verwirrt. Ihr Haus war sehr groß.  Es hatte vierzehn Zimmer.  Alle waren dunkel und kalt, nur nicht das Musikzimmer.  Es war hell und es hatte viele große Fenster.  Davon hatte man eine schöne Aussicht.  Man konnte Basel - die Stadt - sehen.  Elizabeth wollte in der Stadt  leben. Die Stadt war Versprechung. Indem Elizabeth vor dem Fenster, in Gedanken vertieft stand, war Zachari auf dem Wege nach Hause.  Er war in schlechter Laune.  Ihm war der ganze Tag schlecht gegangen.  Es war nun um acht Uhr.  Er war auch sehr müde.  Er ging zu seinem Auto.  Er stieg ein und schloss die Tür mit einem Knall.  Er fuhr schnell aus der Stadt.  Der Motor von dem Mercedes schrie aus Protest.  Es regnete. Die Straße in die Berge war 
nass.  Die erste Kurve kam zu schnell und das Auto flog von der Bergstraße.  Zachari und sein kostbares Auto fielen zu ihrem dunklen kalten Grab. 

Elizabeth hatte nichts gesagt.  Er war tot.  Was wurde sie tun? Was konnte sie machen?  Sie blätterte durch die Papiere in seinem Schrank.  Dort fand sie eine rote Besuchskarte mit den schwarzen Wörtern, Raul - Versicherung”.  War dies ihre Karte aus? 
Der Sonnenschein schien durch das kleine Fenster in der Tür, wie eine Kerze von dem Ende eines langen Ganges.  Als sie die Tür öffnete, wurde sie mit einer kühlen, erfrischenden Brise und mit einem hellen warmen Sonnenschein belohnt. Ein Geschäft, Taufs Schönheitsprodukte, kann ich ein Geschäft führen?” fragte sich Elizabeth.  Wenn ich kann oder nicht, habe ich die Idee gern.”


Später am Abend, nachdem Johanna im Bett war, dachte sie über das Geschäft. Es wird sehr groß sein und viel Geld werde ich haben. Meine Tochter und ich werden alles haben, was wir wollen”, sagte sie sich selbst.  Wir werden unsren Vater und Mann vermissen, aber meine Tochter wird alles haben, was sie mit ihrem Vater gehabt haben würden. Um das sicher zu machen, werde ich eine Geschäftsfrau werden.” 
Die Tage gingen schnell und das Geschäft fing an, zu wachsen. Bald muss Elizabeth zu anderen Städten reisen, um die Schönheitsprodukte zu verkaufen.  Zuerst breitete das Geschäft zu den Städten nah zu Basel in Deutschland und der Schweiz aus.  Viele Leute hatten Taufs Schönheitsprodukte in ihren Häusern. 

Jeden Morgen sprang Elizabeth aus dem  Bett und bevor sie alles andere machte, las sie ihren Terminkalender für jenen Tag.  Sie arbeitete den ganzen Tag und jeden Abend ging sie müde zu Bett, während Pläne für die kommenden Tage in ihrem Kopf wälzten.  Während des Wochenendes ging sie zur Schule für Geschäftsfrauen oder zu neuen Städten, wo sie neue Geschäft eröffnen wollte. Jeden Tage war es dasselbe Programm - frühe Morgen, späte Abende, und viel zu tun.  Das Geschäft wuchs und verdoppelte sich wieder und wieder.  Dann war ein Jahr vorbei und es war wieder Zeit Mephisto zu besuchen und mit ihm Taufs Schönheitsprodukte zu besprechen. Ich kann nicht glauben, dass ein Jahr gegangen ist”, dachte Elizabeth als sie zum Mephistos Büro geht. Was wird er zu mir sagen?  Was noch muss ich tun?” 
Guten Tag, Elizabeth.  Wie geht's?” fragte Mephisto als Elizabeth durch die Tür kam. 
Danke, gut!” 
Während der Besprechung sagte Mephisto,  Das Geschäft geht gut und jetzt müssen wir es über die ganze Welt ausbreiten.  Du musst nach anderen Ländern reisen, um deine Produkte zu verkaufen.”


Jetzt hatte Elizabeth, was früher ihre freie Zeit war, auf Reisen verbracht.  Als die Jahre vergingen wurde das Geschäft groß und reich. Elizabeth hat über tausend Arbeiter, die für sie arbeiteten und Taufs Schönheitsprodukte waren in der ganzen Welt. Ein Mann, der in einem Auto starb, hatte das erfolgreichste Schönheitsgeschäft auf der Welt gegründet.

Elizabeth blätterte durch die Verabredungen für heute morgen. Herr Leidermann - Geschäft in Frankreich 10.00 Rechtsanwalt Hansen 1.30 Johanna, Johanna.  Was würde Johanna wollen? dachte sich Elizabeth.  Es war wahrscheinlich mehr Geld.  Sie unterschrieb ein Scheck für 100 DM. Dann dachte sie nicht mehr an Johanna, denn sie musste arbeiten. Nach der Konferenz mit dem Rechtsanwalt seufzte Elizabeth.  Jetzt war das Treffen mit Johanna. Sie machte Elizabeth müde.  Elizabeth hoffte, dass das Treffen kurz sein würde.  Sie drückte den Knopf der Sprechanlage. Georg, Schicken Sie jetzt Johanna!” Johanna trat in dem Zimmer ein.  Sie war entschlossen mit ihrer Mutter zu sprechen.  Es würde das letzte Mal sein, dass sie einander sehen würden. Johanna”, begann Elizabeth. 
Nein, Mutter”, sagte Johanna, unterbreche mich nicht.  Ich muss sprechen.  Mutter, ich will gehen.” Elizabeth drehte sich zu Johanna.  Sie war jetzt müde.  Wenn du dieses Büro nicht gern hast, ist die Tür da.” 
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     „Nicht dieses Büro”, sagte Johanna.  „Ich will dein Haus, dein  
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Reich, dein Leben verlassen.” 
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     „Verlassen?!” sagte Elizabeth mit Erstaunen. Sie wusste, dass Johanna nicht fröhlich in ihrem Haus war, aber - alles verlassen?  Sie wusste auch dass ihre Streite öfter kamen, aber - alles verlassen?  „Warum willst du verlassen?”

„Warum?  Nach diesen vielen Jahren, nach den vielen Gouvernanten, nach den vielen Internats, und du wagst „warum” zu sagen.  Du kennst mich nicht.”

„Ich kenne dich nicht?” entgegnete Elizabeth.   „Du bist meine Tochter, natürlich kenn ich dich.” 
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     „Nur weil ich deine Tochter bin, bedeutet nicht, dass du mich verstehst”, seufzte Johanna. Die Stille war schwer.  Plötzlich wusste Elizabeth, dass sie sich um ihre Tochter nicht kümmerte.  Sie konnte sich nicht daran erinnern, was los geht.  Aber jetzt macht das nichts.  Was passierte in der Vergangenheit ist über.  Sie begann, „Ich werde eine Wohnung für dich kaufen. Du wirst ein Wochengeld bekommen.  Du sollst keine Probleme haben.”

„Nein!” schrie Johanna.  „Wie gewöhnlich hörst du mich nicht zu. Ich will aus.  Ich will weg von dir und von deinem Geld.  Du denkst, dass Geld ein Heilmittel für alles ist.  Ich sage dir die Wahrheit. Ich habe dein Geld nie gern gehabt.”

Elizabeth war schockiert.  Sie hatte angenommen, dass Johanna immer zufrieden war.  Sie hatte ihr immer gekauft, was Johanna wollte. Jetzt fragte Elizabeth, „Warum?”

„Mutter, seit achtzehn Jahren bin ich einsam.  Ja, ich hatte alles, was ich wollte, aber ich war immer einsam.  Ich brauchte nicht die Puppen und Spielzeuge.  Ich brauchte die Gouvernanten nicht.  Ich brauchte dich.  Jetzt bin ich 18.  Ich brauchte dich damals, aber jetzt brauche ich einen anderen.  Ich brauche mehr als du mir geben kannst.  Ich brauche Liebe und Verstehen.  Du kannst das mir nicht geben, so ich muss gehen.”

Elizabeth passte die Stücke dieses Gespräches zusammen.  „Hängt diese Besprechung irgendwie mit Ralf zusammen?”

 Johanna war still.  Sie nickte.  Ralf war Johannas Freund.  Sie hatten viele „Besprechungen” über Ralf.  Elizabeth glaubte, Ralf wollte Johanna nur für ihre Erbschaft.  Natürlich glaubte Johanna das nicht. Elizabeth machte einen Entschluss.  „Du weißt, ich habe Ralf nicht gern.  Ich werde dir eine Wahl geben.  Du kannst eine Wohnung und Wochengeld und du wirst die Testamentsvollstreckerin meines Testaments ohne Ralf.  Mit Ralf bist du nicht meine Tochter, nicht die Testamentsvollstreckerin. Es ist deine Wahl.”

„Ich bin schon nicht mehr deine Tochter, nur im Namen.  Ich will Ralf - und Fröhlichkeit”, antwortete Johanna. 
Elizabeth sprach mit Georg durch die Sprechanlage, „Johanna geht jetzt.”  Als sie an die Tür ankam, fragte Elizabeth noch einmal, „ hast deine Wahl gemacht.  Willst du sie ändern?”

Durch Tränen flüsterte Johanna, „Nein”, und sie ging. 
Elizabeth schloss die Tür und seufzte.  Sie blickte schnell auf die nächste Verabredung - 12.30 Mittagessen mit Herrn Morgan.  Sie packte ihren Mantel und ging.
Fünf Jahre später saß Elizabeth Tauf in ihrem Zimmer.  Sie hatte so viel Geld, wie sie wünschte.  Sie hatte alles, was sie je gewünscht hätte.  Aber sie war einsam.  Sie dachte an ihr Kind Johanna.  „Was habe ich getan?” dachte sie sich.  „Johanna kommt niemals zurück.  Sie hat ein anderes Leben weit von hier.  Sie hat zwei Kinder, die ich niemals gesehen habe.  Wie alt sind sie?  Sechs und neun.  Ja, Christl ist neun und Jessica ist . . . se . . . nein, fünf.  Ach, ihr Geburtstag ist in zwei Wochen.  Sie wird sechs sein.  Ich muss etwas für sie machen.” Sie wählt Johannas Nummer am Telefon.  
„Kreuz”, sagte Johanna.
„Johanna!  Es ist deine Mutter Elizabeth.  Ich fragte mich ob du mit deinen Kindern besuchen könntest.”

„Mutter”, sagte Johanna.  „Ich habe von dir seit langem nicht gehört.  Ich wollte öfters zu dir kommen, aber . . . 
„Ich wollte Jessica an ihrem Geburtstag sehen.  Ich weiß, es ist weit von dir zu mir, aber ich bin zu alt zu reisen.  Ich könnte dir das Geld für die Reise geben.” 
„Warum nicht, Jessica und Christl wollten dich auch besuchen. Wann sollen wir kommen?” 
„Kommt an ihrem Geburtstag!  Wir können ein Fest machen.  Ich schicke dir das Geld.”

„Sehr gut.  Ich sehe dich bald.  Wiederhören!”

„Wiederhören, Johanna.” 
Es war jetzt der Tag, an dem sie kommen werden.  Frau Tauf wartete und wartete aber niemand kam.  Endlich um 8 Uhr klingelte das Telefon.
„Hier Tauf.”

„Frau Tauf, hier ist die Polizei!”

„O, nein.  Was ist es?” 
 „Wir haben hier zwei Kinder.  Sie sagten, dass Sie ihre Großmutter wären.  Ihre Namen sind Christl und Jessica.  Ihre Mutter war Johanna Kreuz.  Kennen Sie diese Leute.”

„Ja, sicher.  Johanna ist meine Tochter.  Was ist los?”

„Johanna und ihre Kinder waren in einem Autounfall.  Johanna ist tot.” 
„Ach, nein!” schrie Frau Tauf in Unglaube. 
„Können wir die Kinder zu Ihnen bringen?” 
„Ja, das ist okay”, antwortete sie.  „Ich warte auf Sie.”  Sie hing das Telefon auf. 
Elizabeth saß neben dem Bild der Familie.  Sie schlucht ruchig und reute sich, dass das Geschäft so groß war.  Sie stand auf, ging zum Schrank und nahm ihren Pullover.  Sie trat durch die Tür und ging die Straße entlang.  Es regnete kalt und blästig.  Sie trug ihren Pullover nah zum Hals und zitterte vor der Kälte.  Sie wußte nicht, wohin sie ging.  Bald ging sie gegen einen Mann.  
„Entschuldigung, gnädige Frau.” 
Elizabeth sagte nichts und ging weiter.  Sie ging bei einer Gasse und hörte darin ein Geräusch. 
„Guten Tag, Frau Tauf.  Ich hoffe, es geht Ihrer Tochter fein. Und wie geht's den Enkelkindern?”

„Meine Tochter ist tot und meine Enkelkinder kommen morgen früh.”

Sie wollte gehen.
„O, schade.  Waren sie einander nah?” fragte er mit ungeradem Lächeln.
„Herr Raul, ich muss nach Hause gehen.  Ich muss mein Haus in Ordnung bringen und Abendessen machen.  Jetzt.   So würden Sie mir entschuldigen . . .” 
„Ah, Frau Tauf, ich meine nichts, aber sie sehen so . . . müde aus.  Brauchen Sie mehr Geld oder Hilfe mit Ihrem Geschäft?  Ich habe einen Freund, der  . . .”

„Nein, danke . . .”  
„Aber er kann Ihr Leben besser machen.”

„Nein, danke . . .” 
„Okay, ich wollte nur helfen.  Gute Nacht.” 
Elizabeth lief weg und traf mit ihrem Stirn ein Straßenlampe. Sie stand langsam und unsicher auf. 
„Frau Tauf, sind Sie okay?” 
„Ja, es geht”, sie sah auf und sah einen Mann mit einer roten Robe.  Sie zitterte vor Angst und schaute sich um.  Sie war sehr kleinmutig, denn die Gebäude waren in einem Ring um sie.
„Ich habe einen Freund und er sagt Ihr Geschäft geht gut. . . “

„Ich habe kein Interesse mehr für Geschäfte.  Und wie kennen Sie  mich?” 
„Ich kenne Sie gut.  Sehr gut.  Ich habe ein Produkt für Sie.  Es macht alles okay.  Hier sind die Papiere für Sie.  Morgen können Sie sie zu mir bringen und unterschreiben.” Elizabeth nahm die Papiere untertänig und der Mann ging mit einem Humpeln weg.  „Gute Nacht, Frau Tauf.” 
Elizabeth reute sich dass sie die Papiere genommen hatte.  Sie ging zu ihrem Haus und ging zu Bett. Sie wachte um sechs Uhr auf und machte alles fertig für die Kinder.  Dann ging sie um halb elf zur Eisenbahn und wartete.  Die Kinder traten von dem Zug und sie ging zu ihnen. 
„Guten Tag, Kinder.  Ich bin deine Großmutter.  Jetzt gehen wir nach Hause und wir können etwas zu essen machen.”  

„Okay, Oma.  Wo wohnen Sie?” fragte Jessica.
„Du.  Ich bin du.  Ich wohne in der Lebenstraße.  Kommt jetzt, bitte.” 
Jessica und Christl nahmen ihre Koffer und Jessica lief hinter Elizabeth her, aber Christl fing zögernd an. 
„Komm Christl, wir müssen schneller machen”, sagte Jessica. 
Christl kam traurig. 

 „Hier schläfst du, Jessica.  Und hier kannst du schlafen Christl. Nun, gute Nacht.  Morgen werde ich euch aufwachen und zur Schule bringen, OK?” 
Elizabeth schloss die Tür und trat die Treppe hinab.  „Ach, was mache ich mit zwei Kindern?” 

